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DIE KOMPRESSORISCHE KRAFT DER GERMANISIERUNG 
IN SüD KÄRNTEN IST ZU SCHWACH, UM ALLE SELBST­
FINDUNGSPROZESSE DER KÄRNTNER SLOWENEN ZU ER­
STICKEN 
FRANC MERKAC 
Doch, die Kärntner Slowenen. die gibt es! Eine selbstbewußte. bejahende Fest­
stellung, die ihre Trauer nicht verbergen kann und will, denn eine Volksgruppe, 
die in Usterreich immer und immer wieder kräftige Lebenszeich~n zu signalisie­
ren gezwungen ist. um ihre Lebenswelt einigermaßen zusammengeflickt zu halten. 
hat nicht leicht lachen. Das Nicht-akzeptiert-Werden in den verschiedenen Fa­
cetten. sei es nonverbal oder offen diskriminierend. individuell oder kollektiv, 
verursacht zwangsweise Identitätsprobleme. Und der greifbar vorhandene gesell­
schaftlich-psychologische Assimilationsdruck bedeutet für ~ie Angehörigen der 
slowenischen Volksgruppe wohl eine der größten Belastungen, die sie tragen müs­
sen. Diese Last wiegt schwer und wirkt kompressorisch. 
"Das hundertjährige Wegzählen der Kärntner Slowenen 
Volkszählungsergebnisse 1880 - 1981 
Zahl der Personen mit slowenischer (und 'windischer') Umgangssprache 














Die VOlkszählungsergebnisse, vor allem jene nach dem 
Jahre 1920. geben kein gültiges Bild der ethnischen und 
und sprachlichen Verhältnisse in Kärnten. Sie drücken 
eigentliCh nichts als den jahrzehntealten assimilatori­
schen Druck auf die slowenische Volksgruppe aus und sind 








Hände weg von der zweisprachigen Schule. Engagierte Gegenschrift gegen 
eine provinzielle Verschwörung. Hrsg.: Dr. Augustin Malle für das Slo­
wenische wissenschaftliche Institut. Klagenfurt/Celovec 1984. S. 20. 
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Ja, es könnte einem der Kragen platzen. wenn nicht dieser hemmende Unterdrük­

kungsstau in der Kehle läge. Wenn man nicht herrscht, wird man beherrscht, und 

das spürt die Seele. 

Ein emanzipatorisches Befreiungsstreben wird wachgerufen - aber man braucht 

Kraft, Optimismus und Mut zur Befreiung, denn "Wenn du ein Pessimist bist. 

denkst dir: 'Hilft alles nichtsl' und horst gleich auf ein Slowene zu seinl,,2 

Jemand, der die Kärntner Landschaft kennt und sich vielleicht während eines Er­

holungsaufenthaltes an der Sonnenseite der Zentralalpen verwöhnen lieB und an­

dererseits das rauhe minderheitenfeindliche Klima in Kärnten kennt, wird sich 

wohl die Frage stellen, warum diese groBe Diskrepanz zwischen der natur-geogra­

phischen und sozial-politischen Wirklichkeit besteht. Da wird er vielleicht wei­

terdenken und sich des sauren Regens besinnen, der diese natur-geographische 

Schönheit verätzen kann. Der Gedanke wird ihm dann wohl von selbst weitersprin­

gen und ihn die Dimensionen des niedergefallenen "sauren Regens" über die Kärnt­

ner Slowenen im Laufe ihrer Geschichte in Ansätzen erahnen lassen. Soviel wollte 

ich zur Trauerarbeit, die in Südkärnten ansteht, an dieser Stelle leisten. 3 

Ich bin in meiner Forschungsarbeit Fragen im Bereich der Sozialisation slowe­

nischer Jugendlicher bezüglich ihrer Entwicklung von Volksgruppenidentität und 

den Störungen dieser EntwiCklung, den davon ausgelosten Entfremdungsprozessen 

von der slowenischen Volksgruppe, nachgegangen. Besondere Berücksichtigung fand 

die sprachliche Sozialisation, da die slowenische Sprache das bedeutendste Merk­





2 	 Aussage eines slowenischen Jugendlichen. Vgl. Franc Merka~: Exemplarische
Analyse der Sozialisationsprozesse slowenischer Jugendlicher in Südkärnten. 
Phil. Diss., Salzburg 1982, S. 109. 
3 	 Mit weiterführender Literatur über die konkreten sozialen, ökonomischen, poli­
tischen und geschichtlichen Verhältnisse im Bereich der Volksgruppenfrage in 
Südkärnten kann der Leser an dieser Stelle das Defizit an Information aufheben. 
Dazu eine Kurzauswahl: 
Arbeitsgemeinschaft Volksgruppenfrage (Hg.): Kein einig Volk von Brüdern. 
Studien zum Mehrheiten-/Minderheitenproblem am Beispiel Kärntens, Wien 1982. 
Arbeitsgemeinschaft Volksgruppenfrage (Hg.): Zwischen Selbstfindung und 
Identitätsverlust: Ethnische Minderheiten in Europa, Wien 1984. 
Gero Fischer: Das Slowenische in Kärnten. Bedingungen der sprachlichen Sozia­

lisation. Eine Studie zur Sprachenpolitik. Wien, Klagenfurt/Celovec 1980. 

Ludwig Flaschberger/Albert F. Reiterer: Der tägliche Abwehrkampf. Erschei­

nungsformen und Strategien der ethnischen Assimilation bei den Kärntner 

Slowenen, Wien 1980. 

Hanns Haas/Karl Stuhl pfarrer: Usterreich und seine Slowenen. Wien 1977. 

Arnold Suppan: Die österreichischen Volksgruppen. Tendenzen ihrer gesell­

schaftlichen Entwicklung, Wien 1983. 

Slowenische Jahrbücher, Klagenfurt/Celovec 1985. 
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Die exemplarischen Analysen brachten unter anderem die Erkenntnis. daß volks­
gruppenidentitätsfördernde und -entfremdende Umwelten zu unterscheiden sind. 
In ,ersteren (Familie. Gleichaltrigengruppen. Bereiche, in denen die sloweni­
sche Sprache nicht problematiSiert wird) gelingt eine slowenische Volksgruppen­
identitätsfindung und steigert sich das Problembewußtsein über die eigene Le­
benswelt. Dagegen erleben die Jugendlichen in schulischen und öffentlichen Be­
reichen (vor allem in Bereichen institutioneller Sozialisation) Benachteiligun­
gen und Verunsicherungen und sehen sich zum Teil gezwungen, ihre Volksgruppen­
identität zu verleugnen. 
Die im schulischen Bereich oft erlebte Nichtgleichberechtigung verursacht bei 
slowenischen Schülern Verunsicherung und Minderwertigkeitsgefühle und hemmt 
bzw. stört die Entwicklung der slowenischen Gruppenidentität. Die in der Fami­
lie erfolgte Enkulturation wird nur zum Teil oder kaum weitergeführt. so daß 
es förmlich zu einer Kollision der Sozialisationsziele kommt. 
"Bei uns war es so, daß sie (die Schüler) in der S~hule gesagt haben: Slowe­
nisch ist schiach und so ••• Zu Hause haben sie das gehört und in die Schule 
gebracht, und wir dachten wirklich und haben uns bemüht, daß wir wirklich 
Deutsch gesprochen haben. Wenn es so unter den Schülern war, sagte die Lehre­
rin aber auch nichts, wenn sie was gehört hat. Das war komisch: die Lehrerin 
sprach mit uns Slowenisch, aber nur mit denen, die den Slowenisch-Unterricht 
besuchten. Aber nur privat! Sonst in der Schule immer Deutsch. Und es schaute 
wirklich etwas komisch aus. Sie war nämlich Slowenin, aber sie fürchtete sich 
sehr."4 
"•.• bei uns ist das so (in der Schule), daß sie stänkern, weil wir Slowenisch 
besuchen ••.• Einige sind der Ansicht, daß wir von unten (Jugoslaw!en) kommen, 
wenn wir Slowenisch besuchen, daß wir Tschuschen sind oder sowas." 
Aufgrund der im allgemeinen nicht gleichberechtigten Stellung der slowenischen 
Sprache im überwiegenden Teil des Pflichtschulwesens (eine durchgehende zwei­
sprachige Pflichtschule gibt es nicht, wobei von Schule zu Schule große Unter­
schiede in bezug auf die Wertschätzung der slowenischen Sprache zu beobachten 
sind) werden slowenische Schüler oft mit unangenehmen Situationen konfrontiert. 
Mögliche Identitätskrisen sind so quasi vorprogrammiert, und konkret werden so 
auch durch die Institution Schule Vorurteile gegen die Slowenen vermittelt und 
gefestigt. Es kommt daher nicht selten vor, daß slowenische Schüler Lösungen 
für diese Konfliktsituation gerade in der sprachlichen Anpassung an die Mehr­
heitsgruppe suchen. 
"Als ich in der Volksschule Deutsch erlernte, hielt ich das für etwas Höheres 




ich habe wirklich versucht, mit den Freunden mehrheitlich Deutsch zu reden 
und so weiter, obwohl sie auch Slowenisch konnten."5 
Die Analysen zeigten deutlich, daß Jugendliche, die nach der Volksschule eine 
volksgruppenfreundliche Schule besuchten, diese Entfremdungsprozesse meist über­
winden konnten. Wogegen Jugendliche, die diese Chance nicht hatten, sondern 
vielmehr ;n Bereichen leben, in denen sie ihre in der Familie entwickelte Volks­
gruppenidentität immer wieder verheimlichen mußten, den Entfremdungsprozessen 
nicht standhalten können. 
In den Gesprächen mit Jugendlichen kam immer wieder zum Ausdruck, daß die slo­
wenische Sprache wenig Anerkennung außerhalb der eigenen Institutionen genießt. 
daß sie oft zum Angriffsziel genommen wird und sich die Sprecher der sloweni­
schen Sprache verteidigen müssen. 
"Ja, bei mir war es so: an der Schultasche hatte ich (das Pickerl) "Zweisprachig 
ist besser - Dvojezilno je bolje", und ich setzte mich so hin, auf einmal ist 
die Tasche weg; und ich schaute nach hinten, und da hatten die Schüler (Fahr­
schüler im Zug) meine Tasche und rissen es ab (das Pickerl). Ich habe mich na­
türlich aufgeregt, was sie machen, daß das meine Tasche ist. 'So wirst nicht da 
sitzen zwischen uns' und so. Es waren aber auch einige Jugendliche dabei, die 
mich verteidigten, die Deutsch gesprochen haben. 
Ja, sie haben gesagt: 'Gehts über die Karawanken hinunter!' 
Ha, ich denke, 12-jährige Kinder, die keine Ahnung haben und reden, wie sie von 
ihren Eltern gehört haben, nicht? Und sagen: 'Was wirst denn du da, das ist6Gi ft für Kärnten!'" 
Es ist daher nicht verwunderlich, daß die slowenische Sprache im Mittelpunkt 
der täglichen Auseinandersetzungen steht, obwohl die Sprache sicher nicht die 
letztendliche Ursache für diese Auseinandersetzungen darstellt. Diese ist viel­
mehr im geschiChtlich-ökonomischen und im politischen Bereich zu suchen. 
Einige Jugendliche erleben auch Situationen, in denen die slowenische Sprache 
zu einem sozialen Stigma wird; sie versuchen deshalb, ihre Volksgruppenzugehö­
rigkeit zu verheimlichen und auf den Gebrauch der slowenischen Sprache zu ver­
zichten, um nicht diskreditiert zu werden. 
"Auf unserer Schule sind sie schon etwas hinten! Wirklich! Sind so verbissene 
Deutsche da oben ••• Als ich das erste Mal hinauf ging, da habe ich gesagt, daß 
meine MutterspraChe Slowenisch ist - dann spürt man schon ein wenig, das ganze
Jahr fast: 1n Deutsch bin ich schon etwas hinten ••• weil, es waren Lehrerin­
nen ••• wenn wir Slowenisch reden (mit Mitschülerinnen), dann kommen sie über 
uns - und sonst geht es nicht als bei den Noten! ••• Manchmal. wenn du strei­
5 Vgl. Anm. 2, S. 69. 

6 Ebd., S. 82. 
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test, dann hörst du es immer. daß du Tschusch bist oder so etwas. Am Anfang 
war es schwerer, jetzt is; es besser, jetzt reden wir Deutsch. Es ist besser, 
daß du Deutsch sprichstI" 
Die Jugendlichen, die sich als bewußte Slowenen bezel~hnen, erleben sich als 
besonders stark mit der slowenischen Volksgruppe verbunden, und man kann von 
einer gelungenen Volksgruppenidentitätsfindung sprechen. Ihre Umgangssprache 
ist überwiegend Slowenisch, und sie setzen sich in verschiedenen sozialen Be­
reichen für sie ein, auch wenn sie deshalb gelegentlich von der Umwelt abge­
lehnt werden. Es ist ihnen bewußt. daß sie durch ihre volksgruppenbejahende 
und -akzeptierende Umwelt diese Bewußtseinsentwicklung machen konnten, und sie 
bezweifeln, ob sie in einer weniger slowenischsprachigen und volksgruppenfreund­
lichen Umgebung so bewußte Slowenen hätten werden können. Besonders auffällig 
bei diesen Jugendlichen ist das stark ausgeprägte Bedürfnis, die Interessen der 
slowenischen Volksgruppe zu vertreten und Widerstand gegen jegliche UnterdrUk­
kung ihrer Vo'lksgruppe zu leisten. Bei gelungenem Widerstand oder bei erfolg­
reicher Durchsetzung eines Teiles ihrer Interessen erfahren sie immer wieder 
einen Identitätsgewinn. 
Oie sogenannte 'Bahnhofsaktion', die von slowenischen Jugendlichen des Kärntner 
Studentenverbandes - Koroska dijaska zveza - mit dem Ziel durchgeführt wurde, 
den gleichberechtigten Gebrauch ihrer Muttersprache beim Fahrkartenkauf am Kla­
genfurter Hauptbahnhof durchzusetzen, stellt so einen Versuch der Emanzipation 
dar. 8 Obwohl die Aktion keinen größeren Erfolg im Sinne der Durchsetzung der 
slowenischen Sprache in der konkreten sozialen Situation mit sich brachte, be­
wirkte sie bei den Agierenden trotzdem einen Erfolg - nämlich den der Oberwin­
dung der Angst und den Gewinn von Selbstbewußtsein als Volksgruppenangehörige. 
"Daß i holt mehr Slowene gwurdn bin dadurch und überhaupt, daß i do jetzt mit 
a por Kumpls zsomm kumm, die wos sich verstehn, daß sie die gleiche Meinung
wie i horn. wast eh ••• weil i bin holt mehr des gwurdn. wos i irgendwie bin ­
a Slowene holt. Hob i a a 6e~ußtsein kriegt dadurch, daß i kane Komplexe hob 
dadurch, daß i Slowene bin." 
Dieser Erfolg ist um so bedeutender, weil er folgendes zeigt: Wenn man den Mut 
aufbringt. in einem öffentlichen Bereich Slowenisch zu sprechen. wo sonst die­
se Sprache nicht erwünscht, nicht akzeptiert und nicht toleriert wird. also in 
7 Vgl. Anm. 2, S. 179 f. 
8 Vgl. Franc Merkac/Karl Fallend: "•.• ich bin mehr Slowene geworden ••• 1" 
Sozialpsychologische Aspekte einer gewaltfreien politischen Aktion slowe­
nischer Jugendlicher in Kärnten. Klagenfurt/Celovec 1983. 
9 Ebd., S. 40. 
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einem Bereich, in dem man gewohnt war, in slowenischer Sprache zu s c h w e i ­
gen, bedeutet dieses Verhalten gleichzeitig: s ich s e 1 b s t d a r­

z u s tee n, die S e 1 b s t zen s u r z u übe r w i n den , 





Im Rahmen einer Untersuchung über den Alltag der dörflichen Lebenswelt konnte 

ich unter anderem auch den Sozialisationsprozessen der ethnischen Identitäts­

findung bei verschiedenen Alters- und Berufsgruppen nachgehen. 10 Dabei stellte 

ich fest, daß an der Oberfläche im Alltagsleben im Dorf kaum Spannungen in be­

zug auf Volkstumsfragen zu beobachten sind. In Gesprächen wurden jedoch verschie­

dene offene Fragen und Probleme angesprochen. Für besonders spannungsgeladene 

Atmosphäre sorgten jene Dorfbewohner, die sich im Prozeß der ethnischen Assimi­

lation befinden. Am deutlichsten zeigte sich diese Entwicklung an ihrem Sprach­

verhalten gegenüber den Kindern, mit denen sie bevorzugt deutsch kommunizieren. 

Allgemein ist eine Veränderung der Sprachgewohnheiten bei der jüngeren Genera­

tion festzustellen. Das Sprachverhalten ist jedoch nur ein Merkmal für das Be­

stimmen der ethnischen Zugehörigkeit. Eine Umfrage nach dem subjektiven Empfin­

den und Erleben des einzelnen, zu welcher ethnischen Gruppe er sich zugehörig 

fühlt, wurde zwar nicht durchgeführt. Aus den Gesprächen geht aber hervor, daß 

die Gruppe der Slowenen, die im Dorf auch als solche gelten, immer kleiner wird 

und die Gruppe der Assimilanten im Wachsen begriffen ist, wobei diese Einschät­

zung für ältere Jugendliche und Erwachsene gilt. Die Ursachen für diese Ent­

wicklung orten die einzelnen Gesprächspartner wie folgt: 

- Viele meinen, die deutsche Sprache sei etwas Besseres; 

- weiters glauben sie, daß sie leichter einen sozialen und wirtschaftlichen 

Aufstieg schaffen, wenn sie sich assimilieren; 
- einige schämen sich, wenn sie slowenisch reden; 
- viele haben einfach Angst, slowenisch zu sprechen, Angst vor der Uffentlich­
keit; 
- oder sie haben Angst, daß sie ihr Ansehen verlieren; 
- oder Angst vor dem Arbeitgeber; 
- oder verstehen es als eine Art Gefälligkeit gegenüber den Subventionsgebern, 
wenn sie das Slowenische aufgeben. 
Diese und ähnliche Meinungen über das langsame Schwinden der slowenischen Spra­
che 	wurden von Dorfbewohnern geäußert, und dabei wurde die österreichische Min­
10 	 Franc Merkac/Marija Juric: 0 vaskem vsakdanu - Dob. Klagenfurt/Celovec 1984 

(vgl. Zusammenfassung: Ober den Alltag der dörflichen Lebenswelt in Aich, 

S. 99 ff.). 
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derheitenpolitik kritisiert, die durch verschiedene Maßnahmen oder Unterlas­
sung von Maßnahmen die slowenische Volksgruppe in kurzem Atem hält. Wie aktu­
ell und wenig aufgearbeitet die Volkstumsfragen im Dorf sind, zeigte auch eine 
Diskussion mit den Jugendlichen, an der slowenische Jugendliche teilnahmen, 
von denen sich die einen mit den allgemeinen Lebensinteressen der slowenischen 
Volksgruppe identifizieren und die anderen im Grunde mit der slowenischen 
Volksgruppe wenig zu tun haben wollen. Es stellte sich nämlich heraus, daß für 
einige die Volkstumsfragen im Alltag einen tabuisierten Lebensbereich darstel­
len und durch viele Widersprüche und auch Aggressionen gekennzeichnet sind. 
Zum Beispiel betrachtet es die erste Gruppe als eine Selbstverständlichkeit, 
daß in einer zweisprachigen Gemeinde die Gemeindebevölkerung in beiden Spra­
chen am Amt vorsprechen kann, für die zweite Gruppe der Jugendlichen bedeutet 
dies aber ein Privileg; oder wenn jemand im Zug von Gleichaltrigen beschimpft 
wird, weil er slowenisch spricht, und sich in der Rolle des Unterdrückten 
sieht, wird dies als rein individuelles psychologisches Problem interpretiert, 
usw. 
Volkstumsfragen reichen in alle Bereiche des Lebens. Befriedigend gelöst im 
Sinne der slowenischen Volksgruppe, welche sich nichts mehr wünscht als eine 
Gleichberechtigung in allen Lebensbereichen, sind sie aber nicht. 
Trotzdem, die kompressorische Kraft der Germanisierung in Kärnten ist zu schwach, 
um alle Selbstfindungsprozesse der Kärntner Slowenen zu ersticken. 
Jüngste massive Bestrebungen des "Kärntner Heimatdienstes" in diese Richtung 
stellen die Forderungen nach einer Trennung zwischen slowenischem und deutschem 
Unterricht dar. Demnach sollen in Südkärnten nach Sprachen getrennte Klassen 
und Schulen eingerichtet werden, um so die jetzt - mehr oder weniger gute _ 
zweisprachige und koedukative Erziehung und Ausbildung an sog. zweisprachigen 
Pflichtschulen zu unterbinden. Die Kärntner FPU fuhr voll auf diesen Zug ab 
und brachte beim Landtag einen diesbezüglichen Gesetzesantrag ein, und der 
"Kärntner Heimatdienst" leitete ein dementsprechendes Volksbegehren ein, wel­
ches im August 1984 durchgeführt wurde und über 30.000 Unterschriften bekam 
(= ca. 9% der Unterschriftberechtigten). Da aber außer demagogischer Volksver­
hetzung keine pädagogischen und sachlichen Argumente von diesen Apartheids­
bestrebungen übrig geblieben sind, ist der Zug in eine Sackgasse gefahren. 
Haider (FPU) präzisierte diese Marschrichtung so: "Man darf sich aber nicht 
nur damit begnügen, daß dieses Land frei und ungeteilt bleibt. Dieses Land wird 
nur dann frei sein, wenn es ein deutsches Land sein wird.,,11 (Und die FPU hat 
11 	 Aussage des LR Dr. Jörg Haider bei einer Veranstaltung des Deutschen Turn­
vereins a, 1. Juli 1984 in St. Jakob in R./Sentjakob v Rozu. Zitiert aus 
Kladivo - koro~ki kulturnopoliti~ni mese~nik, Nr. 6/7, 1984, S. 32. 
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jüngst im Partei programm etwas vom Schutz der Kärntner Slowenen gesprochen ­
da stellt sich ja die Frage, wo sie ein Reservat für die Kärntner Slowenen ins 
Auge gefaBt hat, in dem sie uns schützen will, wo doch Haider das Land Kärnten 
dafür in seiner Stellungnahme ausschließt?)! 
I'u. lIen 9U~U(nlen für ~ie e~u trall~I"1n" H .... IW'.S 
Jtin~n. (.mt'bfGtt IJb. 
1937 - 1984: Wie sich die Argumente gleichen! Dort antlsemltl· 
sehe Vorschriften von anno nazimal. hier KHD-Forderungen aus 
dem Orwell.Jahr. 
Für Deutschkärntner Kinder deutsche Lehrer 
_U*r'II<H____in_Vol<_ 
_ .~L __• _l _ 
____oIO<ngdlrL ___ __ 
12 
Was steckt eigentlich konkret hinter den Forderungen des "Kärntner Heimat­
dienstes" und der Kärntner FPt:l? 
12 Vgl. Anm. I, S. 12. 
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Erste Absicht der deutschnationalen Krafte !si es, miI diesem radika­
len DrIlCh miI der Karntner SchUftraditloll die sIowenlstbe Volksgruppe 
In eine Ghel10p0sltlon zu drangen. Der Inhalt der von FPO und KHD VIIf­
geschlagenen gesetzlichen Neuregelung des Ellmenlarschulwesens Im 
zweisprachigen Tell Karntens lallt jedocb ein weiteres Motiv erklll1l1111: 
Schritt für Schritt soll das zweisprachige SchulweSlll abgeschaIft, das 
MInderheitenschulwesen von seiner natürlichen Basts her untergraben 
werden. AusgedrUCkt wird diese Abslchlln der zwellen zentralen forde­
rung beider Antrage. in der Forderung nach AbschaHung des zweispra­
chigen Unterrichts in wellen Teilen des zwelsprac:blgen Gebietes. Der 
FPO-Antrag nimmt die Ergebnisse der (von den Slowenen übrlgens er­
folgreich boykottierten) gebelmlll1 Erhe6ung der Muttersprache des Jah­
res 1976 zur Grundlage und ver1angl die wlistandige Abschaffung des 
zweisprachigen Unterrichts in 21 GemeInden des ethnisch gemischten 
Gebietes. Das Recht auf Elementarunterricht auch In der slowenischen 
Mullerspracha bliebe den Angehllr1gen der Volksgruppe nur In 13 Ge­
meinden erhalten. An last zwei Drilleln (an 52 von jetzt 83) der Volks­
schulen dieses Gebietes ware kein zweisprachiger Unterricht mehr mög­
11ch.(13 ) 
Die KHD-FPO-Forderungen und Vorstellungen Uber die "Gestaltung" der Südkärnt­
ner lebenswelt sind auf breite Ablehnung auch bei der deutschsprachigen öffent­
lichkeit gestoßen. Die Kärntner Slowenen haben die Kraft der'Solidarisierung 
breiter Bevölkerungskreise in österreich und auch außerhalb des landes mit er­
freut klopfenden Herzen wahrgenommen. Noch ist diese Trennungsgeschichte aber 
nicht zu Ende geschrieben: Zur Zeit liegt es an den Politikern, in erster li­
nie an der Bundesregierung. ob sie den KHD-FPO-Zug samt deren sachlichen Argu­
mentationsnot in der Sackgasse stehen läBt, oder ob sie sfch vor ihn einspan­
nen läBt, um (wieder einmal) über die Volksgruppeninteressen zu fahren. Die 
Hoffnung auf eine minderheitenfreundliche sozialpolitische Wirklichkeit stellt 
auch eine der Zielvorstellungen der in Frieden und Gleichberechtigung leben 
wollenden Menschen im zweisprachigen Südkärnten dar. Eine Demokratie, die die­




13 Teodor Domej: Schlußstrichexperimente. Trennung als Zauberformel fUr Ein­
deutschung. In: vgl. Anm. 1, S. 5 f. 
